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f £utfe Breslau.
Dte Berühmte fd)wei3erifdje ©lumen» unb Sßorträtntalerin

ftarb lehtbin 70täl)rig in 9leui(It) Bei ©aris. Sie tourbe
ont 6. De3entbcr 1856 in SÜRüncfjen geboren. 3l)r ©ater
liebelte 1858 nad) 3üridj über, too er als angefebcner 3Ir$t
unb Do3ent an ber mebi3inifdjen gafultät ber Sodjfdjule
toirfte. Sier genoh fie ibren erften 3eidjen» unb 9RaIunter=
rid)t. Dann jiebelte fie 3ur SBeiterausbilbung nad) ©aris
über, welche Stabt ihre 3tocite feintât tourbe. 3bre Sebrer
untren Dont) 5Roberi=gIeurt), ©aftien=Sepage, 3. S. gorain
unb Degas, 9luf SReifen burcb Selgien, SoIIanb, Italien,
Deutfdjlanb unb ©ttglanb erhielt fie neue, ibr Künftlertunt
oertiefenbe ©tnbrüde.

t Cuifc Breslau, Die Sreundinnen.

3l)t; bcoor3ugtes Scbaffensgebiet toar bas intime Staf»
feleibilb, roie es bie SReifter ber bollänbifrtjen Sdjule bes
17. Sabrbunberts unb bie gratt3ofen unb ©nglänber bes

©ou 3tutb SBbhenbact). (gortfejjung.)

Der 3urtge, ber fdjon fo oiel Staub aufgewirbelt batte,
toar nun wtrflidf) ba. Die aufgeregten ©emitter batten fid)
nad) unb nad) fo 3ienttidj berubigt, es war ja alles gar
nid)t fo entfehlidj, wie man gebucht batte.

3lber weldjen Kampf batte es getoftet, bis bas Kinb
cnblid) ba war. 2Bot)l batte bie ©lutter besfelben eine 9ln»

nonce in bie Leitung getan, ein Kinb ooit fünf ©lonaten 311

oerfcbenten. Sit ber ©er3wetflurtg, als ibr SUiattn fo plöti»
lieb oeruttglildt war unb bann bie gröfjte 9lot bei ibr ein»

ïcbrte, batte fie fid) auf ©erantaffung ibrer Serwanbteu 311

biefent Sd)ritte bewegen laffen. ©s blieben ibr ja nod) im»

mer feebs unmünbige Kinber, bie nun feinen Sater mebr
batten. Son bent Sohn in ber gabrif batten fie ja nichts
3urüdlegen fönnen unb nuit fie bes ©rnäljrers beraubt war,
wufjte bie grau in ihrer Ser3weiftung nidjt eilt nod) aus.

SB er als bann 9Jlargot in ihrem eleganten Suto oor»
gefahren fam unb fid) bas Kittb anfeben wollte, ftarb bie

grau aus beut Solfe faft oor Sngft unb SM).
2Ber fennt bas Sers einer Stutter unb wenn fie noch

fo arm wäre, wehrt fie fid) unb hungert lieber, als bah fie
es für möglid) hält, eines ihrer Kinber oott fid) 311 geben.

„SIfo überlegen Sie es fid)", fagte ©lärgot ertblid),
als alles 3ureben nid)ts half, etwas ungebulbig. „3br Kiitb
foil es ja febr gut haben bei uns."

„3a getoih, gräulein, id) glaube es ja, bah es bei
3bnen beffer aufgehoben wäre als bei mir. Sbcr feben
©te, es ift bod) mein Kittb", ftammelte grau ßienbarb,
unb bie Dränen ftoffen ihr über bie blaffen, eingefallenen
©Sangen, bie oon junger seugtett.

„Sier ift uttfere Sbreffe unb hier ift etwas für Sie",
bamit 30g ©largot einen ©elbfdjeht aus ihrem Däfdjdjen

18. uttb 19. 3al)rbunberts oerwirflidjten. Sie pflegte mit
grohem ©rfolg bas grauen» unb Kinberbilbnis, aber and)
gute Serrenporträts, ©enreftüde unb Sanbfcbaften ginaen
aus ihrem ©infel beroor.

©3crfe oon ihr Befifcen u. a. bie öffentlichen Satnm»
Zungen in ffienf (Stufée 9?atb), Saufannc (©îufée Slrlaub),
bas Künftlergut in 3ürid) unb bas Stufc'e Surembourg in

it Cuifc Breslau, Sclbftporträtfooni 3al)re 1921

Saris. Das ©erner ©tufeum befiht bas berühmte ©ilb
©ontrejour, bas bie Künftlerin in ihrem ©arifer Atelier
mit ihrer greuitbin barftellt.

•.«of"' »Ab':

unb reidjte ihn ber oergräntten grau, bie bem fdjöncn,
jungen gräulein nidjt Dan! genug fagen fonntc für biefe
Stlfe.

„Set bod) nidjt fo biimm", fagte ' ihre Schwägerin,
als grau Steitbärb ihr alles erzählt hatte. „Solches ©Kiel
fommt nie wieber, bas fetge ich bir. Denfe, wenn Sans
itt biefes Sous fäme, ba wäre er oerforgt für fein gaines
Sehen.

llnb grau Sienbarb muhte bie 2Bal)rbeit biefer ©Sorte
wohl felber fühlen. 91ad) oier Dagen, in benen fie fiel)
taufenb unb taufenbmal alles überlegt hatte, war ihr ©itt»
fd)luh enblid) gereift.

©nt ttädjften Dage bradjte fie Sanft an feinen neuen
©eftimmungsort.

©Is ©largot ihr baitit bas 3imntcr 3eigtc, welches
fie für bas Kinb hatte einrichten laffen, ein grobes, luftiges
©emad), mit oier genftem, oor benen buftige DüIIgarbinen
flatterten, weihe ©töbel, fo sart unb freunblicb fat) bas
alles aus. ©ber bas ©Ilerfdjönfte barin war bod) bas
Heine KinberBettdjen. ©3ie für einen ©ringen toar "es her»
gerichtet, mit bübfdjett ©eibenbänbern unb einem' ebenfoldjen
©tlasfteppbeddjen gefebmüdt.

grau Sienbarb faltete bie Sänbe, wie im ©ebet. ©Is
©largot ihr auch bie ent3üdenbe Kinberwäfdje getgte, ba
fing bie gute grau, bie foldje Serrlidjïêiten nur etwa in
bett Sdjaufenftent 311 bewunbern ©elegenbeit hatte, 3u weinen
an. ©or SRübrung brad)te fie faunt ein 9Bort über bie Sip»
pen. ©ttblid) fagte fie bann aber bod): „Das alles foil
Sönsdjett tragen, mein Heiner 3unge?"

„3a, ja, grau Sienbarb, (Sie feben, 3br Sänsdjen
foil es gut haben bei mir", fagte SR'argot ihr ermutigenb
3uläd)elnb.

MVKD. vbkv LlLV

î Luise Breslau.
Die berühmte schweizerische Blumen- und Porträtmalerin

starb letzthin 70jährig in Neuilly bei Paris- Sie wurde
am 6. Dezember 1356 in München geboren. Ihr Vater
siedelte 1853 nach Zürich über, wo er als angesehener Arzt
und Dozent an der medizinischen Fakultät der Hochschule
wirkte. Hier genosz sie ihren ersten Zeichen- und Malunter-
richt. Dann siedelte sie zur Weiterausbildung nach Paris
über, welche Stadt ihre zweite Heimat wurde- Ihre Lehrer
waren Tony Nobert-Fleury, Bastien-Lepage, I. L. Forain
und Degas. Auf Reisen durch Belgien, Holland, Italien.
Deutschland und England erhielt sie neue, ihr Künstlerin»!
vertiefende Eindrücke.

Z- Luise iZreziuu, vie Zreuuwnnen.

Ihr bevorzugtes Schaffensgebiet war das intime Staf-
feleibild, wie es die Meister der holländischen Schule des
17. Jahrhunderts und die Franzosen und Engländer des

Der Adoptwsohn.
Von Ruth Wyßenbach. (Fortsetzung.)

Der Junge, der schon so viel Staub aufgewirbelt hatte,
war nun wirklich da. Die aufgeregten Gemüter hatten sich

nach und nach so ziemlich beruhigt, es war ja alles gar
nicht so entsetzlich, wie man gedacht hatte.

Aber welchen Kampf hatte es gekostet, bis das Kind
endlich da war- Wohl hatte die Mutter desselben eine An-
nonce in die Zeitung getan, ein Kind von fünf Monaten zu

verschenken. In der Verzweiflung, als ihr Mann so plöß-
lich verunglückt war und dann die gröszte Not bei ihr ein-
kehrte, hatte sie sich auf Veranlassung ihrer Verwandten zu
diesem Schritte bewegen lassen. Es blieben ihr ja noch im-
mer sechs unmündige Kinder, die nun keinen Vater mehr
hatten. Von dem Lohn in der Fabrik hatten sie ja nichts
zurücklegen können und nun sie des Ernährers beraubt war,
wußte die Frau in ihrer Verzweiflung nicht ein noch aus.

Aber als dann Margot in ihrem eleganten Auto vor-
gefahren kam und sich das Kind ansehen wollte, starb die
Frau aus dem Volke fast vor Angst und Weh.

Wer kennt das Herz einer Mutter und wenn sie noch
so arm wäre, wehrt sie sich und hungert lieber, als daß sie

es für möglich hält, eines ihrer Kinder von sich zu geben.
„Also überlegen Sie es sich", sagte Margot endlich,

als alles Zureden nichts half, etwas ungeduldig. „Ihr Kind
soll es ja sehr gut haben bei uns."

„Ja gewiß, Fräulein, ich glaube es ja, daß es bei
Ihnen besser aufgehoben wäre als bei mir- Aber sehen
Sie, es ist doch mein Kind", stammelte Frau Lienhard.
und die Tränen flössen ihr über die blassen, eingefallenen
Wangen, die von Hunger zeugten.

„Hier ist unsere Adresse und hier ist etwas für Sie",
damit zog Margot einen Geldschein aus ihrem Täschchen

18. und 19. Jahrhunderts verwirklichten. Sie pflegte mit
großein Erfolg das Frauen- und Kinderbildnis, aber auch
gute Herrenporträts, Genrestücke und Landschaften qinaen
aus ihrem Pinsel hervor.

Werke von ihr besitzen u. a- die öffentlichen Samm-
lungen in Genf (Muffe Rath), Lausanne (Muffs Arlaud).
das Künstlergut in Zürich und das Muffe Luxembourg in

f Luise kresi-iu, Zeibstpoiw'âtsvom Zichre 1S2!

Paris. Das Berner Museum besitzt das berühmte Bild
Contrejour, das die Künstlerin in ihrem Pariser Atelier
mit ihrer Freundin darstellt.

und reichte ihn der vergrämten Frau, die dem schönen,
jungen Fräulein nicht Dank genug sagen konnte für diese
Hilfe.

„Sei doch nicht so dumm", sagte ihre Schwägerin,
als Frau Lienhard ihr alles erzählt hatte. „Solches Glück
kommt nie wieder, das säge ich dir. Denke, wenn Hans
in dieses Haus käme, da wäre er versorgt für sein ganzes
Leben.

Und Frau Lienhard mußte die Wahrheit dieser Worte
wohl selber fühlen. Nach vier Tagen, in denen sie sich
tausend und tausendmal alles überlegt hatte, war ihr Ent-
schluß endlich gereift.

Am nächsten Tage brachte sie Hänsi an seinen neuen
Bestimmungsort.

Als Margot ihr dann das Zimmer zeigte, welches
sie für das Kind hatte einrichten lassen, ein großes, luftiges
Gemach, mit vier Fenstern, vor denen duftige Tüllgardinen
flatterten, weiße Möbel, so zart und freundlich sah das
alles aus. Aber das Allerschönste darin war doch das
kleine Kinderbettchen. Wie für einen Prinzen war es her-
gerichtet, mit hübschen Seidenbändern und einem ebensolchen
Atlassteppdeckchen geschmückt.

Frau Lienhard faltete die Hände, wie im Gebet. Als
Margot ihr auch die entzückende Kinderwäsche zeigte, da
fing die gute Frau, die solche Herrlichkeiten nur etwa in
den Schaufenstern zu bewundern Gelegenheit hatte, zu weinen
an. Vor Rührung brachte sie kaum ein Wort über die Lip-
pen. Endlich sagte sie dann aber doch: „Das alles soll
Hänschen tragen, mein kleiner Junge?"

„Ja, ja, Frau Lienhard, Sie sehen, Ihr Hänschen
soll es gut haben bei mir", sagte Margot ihr ermutigend
zulächelnd.
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„33iel 311 gut, Diet gu fdjön, (Sott lohne 3hneu altes
was Sie für mid) tun, gräulein", fdjlud)3te fie.

„Kaffen Sie nur", wehrte SOtargot oerlegen ab, als
bie gute grau ihr bie Sand tüffen wollte. „Das tuad)t
mir ja Späh unb ber 3unge ift toirïticf) bergig, toie werben
ihm bie Sädjeldjen gut fteben", lachte SJtargot oergnügt.

„©ber Sie werben oiet SOtiihe haben", gab grau Kien»
barb su bebenfen.

„(Sar ntd)t, baju habe ich ia eine ©ntme engagiert."
„(Sine ©mrne?" fragte grau Kienharb perples, bie tat»

fädjlidj pon einer Ueberrafdjung in bie aitbere fiel.
„©ber natiirlid), bas Kindchen muh bocb feine reget»

red)te ©Sartung haben", fagte SOtargot felbftbewuht.
grau Kienharb fagte nid)ts mehr. ®s war ihr altes

wie ein Draum. 3hr Kind in foldjer bracht, eine ©mme,
unb 3U Saufe hätte er in ber alten Sßiege liegen milffen,
in ben ärmlid)ften ©Sinbeln unb Dedert. 5113ar es nicht bod)
wie eine ©orfehung, bafj fie bie Annonce gemadjt hatte.

„3d) werbe fdjon für 3hr Sänsdjen gut Jorgen", wedte
fie SOtargot aus ihrem Sinnen. „(Es wirb ihm an gar
nichts fehlen, bent Keinen ©ubi, id) felbft werbe fo oiet
wie möglich bei ihm fein", barnit nahm bas junge SJtäbdjen
ihr bas Kind, bas eben erwachte, aus ben ©rmert.

Dem Kleinen fd)ien SOtargot gut 3U gefallen, benn er
Irätjte gleid) luftig tos, als fie ihn auf bent Sdjohe fdjautelte.
Und fo war bie greunbfchaft ber beiden gefdjloffert.

(Etwas wie Steib fcf)Iicf> fidj in bas Ser'3 ber armen
SOtutter, als fie ihr Kleinftes jeht als (Eigentum biefer oer»
wohnten, jungen Dame faff. Sie tonnte biefen ©nblid taum
ertragen. „Sich (Sott, hilf mir ftart 3U fein", bad)te fie ooll
©ittemis. I : |

„Seh'n Sie, grau Kienharb, wir werben uns fdjon
perftehen, was ©ubi?" rief SOtargot lad)enb, inbem fie ooll
Ser3enstuft mit bem hübfdjen, gefunden 3ungen fpielte unb
ihn liebfofte.

„(Er wirb mich taum oertniffen", badjte grau Kienharb
unb ihr Ser3 war tief gerriffert oor ©Bei). „3a, oerehrtes
gräulein, wenn Sie fo fdjön mit ihm tun, ba wirb Sans»
chen fchon 3ufrieben fein", fagte fie gepreht. Sie fah wohl,
bah bas junge SOtäbchen mehr wie ©Bohlgefallen an ihm
hatte. „©ber ift er ihr nicht nur wie ein Spießeug, eine
lebendige ©uppe", dachte fie wieber eiferfüdjtig.

„Und hier ift auch bie ©mme für Subi", ftellte SOtargot
bie eben eintretende bralle ©erfon oor, ber die ©utmütig»
feit aus bett großen blauen ©ugen leuchtete unb bie fid)
nun gleichfalls mit bem -Kleinen befdjäftigte.

,,©d) ja"> dachte grau Kienharb, „ber 3unge betommt
es gut, es ift alles fo fein unb doch, fo wie eine SOtutter
tonnen fie ihn halt bod) nidjt lieben, mit alt ihrem Steichtum
werben fie mid) bod) nicht erfetjen tonnen, doch jefet ift es
einmal gefchehen unb wer weih, für was es gut ift. Da»
heim find ja noch fedjs SJtäuter, für bie ich 3U Jorgen habe."

„Kommen Sie, grau Kienharb, wir ntüffen jeht 3U
meinem ©ater hinunter. (Erft aber trinten Sie nod) eine

Daffe Kaffee mit uns, ehe Sie gehen", fagte SOtargot enb»

lid), nachdem fie ber ©mme noch einige Sefehle erteilt hatte
und bie SOtutter ihr Kind nod) einmal ans Ser3 gebrüdt
unb gefüfet. ©oll Drauer im Ser3en folgte fie bamt ber
porauseilettben Dochter des Saufes, die leichtfüßig bie teppidj»
belegten Stufen hinabeilte. „©Beim ich nur nid>t ftöre, gräu»
lein", fagte grau Kienharb oor ber Diire fd)iid)tem ftehen
bleibend.

„©ber feine 3bee", unterbrad) SOtargot fie lebhaft, ,,fom»
men Sie nur, es ift ja fein ©efud) da", barnit führte fie bie
gan3 oerwirrte grau in das fchöne, buntet gehaltene (Eh»

3immer.
,,©d) gräulein Kingner, wie foil ich 3hnen für 3hre

©üte nur banten. Das ift ja alles oiel au fchön für ben
Sungen", begann grau Kienharb nod) einmal.

„©her nein, nein, laffen Sie mir bod) bie greube,
für 3hr Kind 3U Jorgen, wie id) es dente, bah es das ©efte
ift. ©3emt Sie nur bie Uebeizeugung haben, bah es hier
gut aufgehoben ift, bann bin id) 3ufrieben", entgegnete SOtar»

got liebeooll, denn fie hatte ben Kampf biefes guten SOtutter»
hergens wohl bewerft, unb fie, bie felbft fd)on fo lauge bie
eigene oerloren hatte, oerftanb das wohl-

Itnb grau Kienharb, oon ben guten ©Sorten biefes
reidjen SOtäbdjens begwungen, gab fich auch endlich 3ufrieben.

Schüchtern fehte fie fidj bann an SOtargots Seite, als
biefe fie wieberholt aufforderte, ©Iah 311 nehmen. Und bie
Saustod)ter wuhte fo nett 311 eqähten, bah fie ihre ©attgig»
feit faft oerlor und halb felbft oon ihrem eigenen Keben
311 berid)tert begann. ©Is fpäter ber Sausherr eintrat, fah
er oerwunbert auf bie wohl einfache, aber fauber gefleibete
grau in bem Drauerfleibe.

„Das ift Sanfis SOtutter", ftellte SOtargot gleid) oor.
,,©d) fo, fo", fagte Serr Kingner unb feiste fich gleidj»

falls an den Difct). (Er gab ihr bie Sand. Die noch junge,
aber red)t oerbörmte grau tat ihm leib.

„(Es ift 3hnen wohl fehr fdjwer gefallen, fiel) ooit 3hrent
Kinde 31t trennen", fragte er teilnahmsooll.

,,©d) (Sott, Serr Kingner, gewih war es mir fdjwer, „
den Kleinen weg3ugeben, aber er bcïommt es ja hier fo
gut, bah id) meine SOtutterliebe be3wingen will. 3d) habe ja
nod) fedjs Kinder, für bie ich nun allein forgen muh",
antwortete fie feuf3enb.

„gür den ©nfang laffen Sie mid) ein wenig mitforgeit".
fagte Serr Kingner lächelnd. „Und bann tonnen Sie ja
Sänsdjen, fo oft Sie 3eit haben, befudjen, nicht wahr,
SOtargot?"

„3a, fontmen Sie nur hie unb ba unb überzeugen Sie
fid) oon dem ©Bohlbefinben 3hres 3üngften."

,,©ch, ich baute 3hnen, Serr Kingner, taufettbmal unb
aud) 3hnert, liebes gräulein. 3d) werbe mir hie unb Iba

erlauben, oon 3brer gütigen (Einladung (Sebraud) 3U madjen,
wenn Sie erlauben."

„Statiirlid), tommen Sie nur, wenn 3br Ser3 Sie ba3U

treibt", fagte Serr Kingner jooiat. 3hnt gefiel bie einfadje,
befcheibene grau fehr gut, und er befdjtoh in feinem gütigen
Ser3en ihr gu helfen.

©ud) SOtargot fagte ihr, bah fie nur tommen folle.
„Sie find ja bie SOtutter, haben alfo ein Stecht, das Kind
3U befuchen. Und follte id) einmal, wenn Sie gerade tom»
trten, nicht 3U Saufe fein, bann gehen Sie ruhig hinauf.
3d) werbe bem Diener ©efdjetb fageit, bah er fie nidjt
etwa abweift, ©ei fd)önem ©Better muh die ©ntme ihn
natürlid) fpagieren fahren, aber fo um fünf Uhr wirb fie
immer ba fein."

„3d) muh jeht wieber hinüber", fagte ber Sausherr
aufftehenb, nadjbem er auf feine Uhr gefeljen. „Kommen Sie
nachher, ehe Sie nach Saufe gehen, noch gu mir, ich möchte
nodj etwas mit 3l)nen befpredjen. 3d) bin in meinem ©r»
beits3immer, SOtargot, unb bu haft wol)l die ©üte unb
führft grau Kienharb 311 mir", wandte er fid) an feine
Dochter. (gortfeßung folgt.)

Siirme im 9le6el.
©us nebelfchwerem Schroeigen
Dürme leuchtend fteigen.

3äh gliiht bie Sonne drauf.

©leid) wie ©rinnerungen,
3tit Kebenslärm oertlungen,
Unb wadjen plöhlid) auf.

D 0 m i 11 i Î SOt ü 11 e r.

^4 0M LLKdlLK A/VSKL

„Viel zu gut, viel zu schön, Gott lohne Ihnen alles
was Sie für mich tun, Fräulein", schluchzte sie.

„Lassen Sie nur", wehrte Margot verlegen ab, als
die gute Frau ihr die Hand küssen wollte. „Das macht
mir ja Spaß und der Junge ist wirklich herzig, wie werden
ihm die Sächelchen gut stehen", lachte Margot vergnügt.

„Aber Sie werden viel Mühe haben", gab Frau Lien-
hard zu bedenken.

„Gar nicht, dazu habe ich ja eine Amme engagiert."
„Eine Amme?" fragte Frau Lienhard perplex, die tat-

sächlich von einer Ueberraschung in die andere siel.

„Aber natürlich, das Kindchen muß doch seine regel-
rechte Wartung haben", sagte Margot selbstbewußt.

Frau Lienhard sagte nichts mehr. Es war ihr alles
wie ein Traum. Ihr Kind in solcher Pracht, eine Amme,
und zu Hause hätte er in der alten Wiege liegen müssen,
in den ärmlichsten Windeln und Decken. War es nicht doch
wie eine Vorsehung, daß sie die Annonce gemacht hatte.

„Ich werde schon für Ihr Hänschen gut sorgen", weckte

sie Margot aus ihrem Sinnen. „Es wird ihm an gar
nichts fehlen, dem kleinen Bubi, ich selbst werde so viel
wie möglich bei ihm sein", damit nahm das junge Mädchen
ihr das Kind, das eben erwachte, aus den Armen.

Dem Kleinen schien Margot gut zu gefallen, denn er
krähte gleich lustig los, als sie ihn auf dem Schoße schaukelte.
Und so war die Freundschaft der beiden geschlossen.

Etwas wie Neid schlich sich in das Herz der armen
Mutter, als sie ihr Kleinstes jetzt als Eigentum dieser ver-
wöhnten, jungen Dame sah. Sie konnte diesen Anblick kaum
ertragen. „Ach Gott, hilf mir stark zu sein", dachte sie voll
Bitternis. i

>

„Seh'n Sie, Frau Lienhard, wir werden uns schon

verstehen, was Bubi?" rief Margot lachend, indem sie voll
Herzenslust mit dem hübschen, gesunden Jungen spielte und
ihn liebkoste.

„Er wird mich kaum vermissen", dachte Frau Lienhard
und ihr Herz war tief zerrissen vor Weh. „Ja, verehrtes
Fräulein, wenn Sie so schön mit ihm tun, da wird Häns-
chen schon zufrieden sein", sagte sie gepreßt. Sie sah wohl,
daß das junge Mädchen mehr wie Wohlgefallen an ihm
hatte. „Aber ist er ihr nicht nur wie ein Spielzeug, eine
lebendige Puppe", dachte sie wieder eifersüchtig.

„Und hier ist auch die Amme für Bubi", stellte Margot
die eben eintretende dralle Person vor, der die Gutmütig-
keit aus den großen blauen Augen leuchtete und die sich

nun gleichfalls mit dem Kleinen beschäftigte.

„Ach ja"> dachte Frau Lienhard, „der Junge bekommt
es gut, es ist alles so fein und doch, so wie eine Mutter
können sie ihn halt doch nicht lieben, mit all ihrem Reichtum
werden sie mich doch nicht ersetzen können, doch jetzt ist es
einmal geschehen und wer weiß, für was es gut ist- Da-
heim sind ja noch sechs Mäuler, für die ich zu sorgen habe."

„Kommen Sie, Frau Lienhard, wir müssen jetzt zu
meinem Vater hinunter. Erst aber trinken Sie noch eine
Tasse Kaffee mit uns, ehe Sie gehen", sagte Margot end-
lich, nachdem sie der Amme noch einige Befehle erteilt hatte
und die Mutter ihr Kind noch einmal ans Herz gedrückt
und geküßt. Voll Trauer im Herzen folgte sie dann der
vorauseilenden Tochter des Hauses, die leichtfüßig die teppich-
belegten Stufen hinabeilte. „Wenn ich nur nicht störe, Fräu-
lein", sagte Frau Lienhard vor der Türe schüchtern stehen
bleibend.

„Aber keine Idee", unterbrach Margot sie lebhaft, „kom-
men Sie nur, es ist ja kein Besuch da", damit führte sie die
ganz verwirrte Frau in das schöne, dunkel gehaltene Eß-
zimmer.

„Ach Fräulein Lingner, wie soll ich Ihnen für Ihre
Güte nur danken. Das ist ja alles viel zu schön für den
Jungen", begann Frau Lienhard noch einmal.

„Aber nein, nein, lassen Sie mir doch die Freude,
für Ihr Kind zu sorgen, wie ich es denke, daß es das Beste
ist- Wenn Sie nur die Ueberzeugung haben, daß es hier
gut aufgehoben ist, dann bin ich zufrieden", entgegnete Mar-
got liebevoll, denn sie hatte den Kampf dieses guten Mutter-
Herzens wohl bemerkt, und sie, die selbst schon so lange die
eigene verloren hatte, verstand das wohl.

Und Frau Lienhard, von den guten Worten dieses
reichen Mädchens bezwungen, gab sich auch endlich zufrieden.

Schüchtern setzte sie sich dann an Margots Seite, als
diese sie wiederholt aufforderte, Platz zu nehmen. Und die
Haustochter wußte so nett zu erzählen, daß sie ihre Bangig-
keit fast verlor und bald selbst von ihrem eigenen Leben
zu berichten begann. Als später der Hausherr eintrat, sah
er verwundert auf die wohl einfache, aber sauber gekleidete
Frau in dem Trauerkleide.

„Das ist Hansis Mutter", stellte Margot gleich vor.
„Ach so, so", sagte Herr Lingner und setzte sich gleich-

falls an den Tisch. Er gab ihr die Hand. Die noch junge,
aber recht verhärmte Frau tat ihm leid.

„Es ist Ihnen wohl sehr schwer gefallen, sich von Ihrem
Kinde zu trennen", fragte er teilnahmsvoll.

„Ach Gott, Herr Lingner, gewiß war es mir schwer. ^
den Kleinen wegzugeben, aber er bekommt es ja hier so

gut, daß ich meine Mutterliebe bezwingen will. Ich habe ja
noch sechs Kinder, für die ich nun allein sorgen muß",
antwortete sie seufzend.

„Für den Anfang lassen Sie mich ein wenig mitsorgen",
sagte Herr Lingner lächelnd. „Und dann können Sie ja
Hänschen, so oft Sie Zeit haben, besuchen, nicht wahr.
Margot?"

„Ja, kommen Sie nur hie und da und überzeugen Sie
sich von dem Wohlbefinden Ihres Jüngsten."

„Ach, ich danke Ihnen, Herr Lingner, tausendmal und
auch Ihnen, liebes Fräulein. Ich werde mir hie und da
erlauben, von Ihrer gütigen Einladung Gebrauch zu machen,
wenn Sie erlauben."

„Natürlich, kommen Sie nur, wenn Ihr Herz Sie dazu
treibt", sagte Herr Lingner jovial. Ihm gefiel die einfache,
bescheidene Frau sehr gut, und er beschloß in seinem gütigen
Herzen ihr zu helfen.

Auch Margot sagte ihr, daß sie nur kommen solle.
„Sie sind ja die Mutter, haben also ein Recht, das Kind
zu besuchen. Und sollte ich einmal, wenn Sie gerade kom-
men, nicht zu Hause sein, dann gehen Sie ruhig hinauf.
Ich werde dem Diener Bescheid sagen, daß er sie nicht
etwa abweist. Bei schönem Wetter muß die Amme ihn
natürlich spazieren fahren, aber so um fünf Uhr wird sie

immer da sein."

„Ich muß jetzt wieder hinüber", sagte der Hausherr
aufstehend, nachdem er auf seine Uhr gesehen. „Kommen Sie
nachher, ehe Sie nach Hause gehen, noch zu mir, ich möchte
noch etwas mit Ihnen besprechen. Ich bin in meinem Ar-
beitszimmer, Margot, und du hast wohl die Güte uud
führst Frau Lienhard zu mir", wandte er sich an seine

Tochter. (Fortsetzung folgt.)
»«» »«» »»»

Türme im Nebel.
Aus nebelschwerem Schweigen
Türme leuchtend steigen.

Jäh glüht die Sonne draus.

Gleich wie Erinnerungen, ^

Im Lebenslärm verklungen,
Und wachen plötzlich auf.

Domin ik Müller.
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